
NALIER MOND

I)cr Mond, der Nachbar,
ist ulxs näher gekomrnen! -

so jubelt begeistert
eine neue, laute Rornantik.

Wir sind detn Trabanten
nxetbodisch zuleibe gerückt -

sagt kübl und sacblich
die moderne Wissenschaft.

Mir bist du, Mond,
lnnge scbon nab *
kosmetischer Zauberer
auf den Gesichtent
dcr Mödchen.

Wenn man dir aucb
die Rolle des Vortänzers raubt
im Reigen en!lernter Gestirne -

inuner wirst du Beleuchter sein
nn Atnors kleinern Theater.

Willy Bartock

FRUHLINGSFRAGE

Der Tauzuind löllt
die eingefror enen Frühlingsklarinettert
qtt e ck sil b r i g auf lacb en.
Die erstßrrten B aunth arf ett
beginnen leise zu tönen.
Letzte kalte Winde
erlicgen den freundlicben Föbnen.
Wicsen und Äcker lüften die grrtuueifien Betten:
Auf , F rühlin gs ge sinde !

M or genfrö stelnd erw ach en
die Winterschläf er,
die lrälcen Blumen
und Wttrm und Käfer
uilter den dampfenden l(rutmen.

N atiirlicber Frül:ling, gepri?sclt sci
deine Verlöglicbkeit!
AI cn s ch enf rültlin g, v; ann t önt d eitt e S cl t alntei?
Gerät dtts silberne Lied aon Friedenstnai
ganz in V er ge lllicbkeit?

Willy Bartock
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Ein heimatlichcs Weihnochtsspiel von Heinrich Süolten

t/or drei lahren

.4m 19. 12. 1961 bracltte die Kreisrealschtile Voerde auf ihrer Weibnacbtsfeier in
Spcllen mit dem Spiel ,,Das Leben behielt den Sieg" einen Vorgang auf die.Bühne,
in dem in bewu$ter Abkehr von aller billigen Weihnachtsromaitik der Versuch
ilnternorwnen tlird, das christnachtgescheben aom Heilsplan der schrift her zu
bcgreif en. Menschlicbe Verlorenbeit, Tod und Teuf eI, Gnade und rettende Gottestat
sittd seine erregende Siumtion, Mäcbte und Kräfte. Den Ansto$ zur Abfassung des
S'1 iels gttben:

1. die ueit itt die Kindheit n,rückreichende Erittneruttg an Krippenfiguren uriter
dcm mächtigen weibnachtsbaum in der Göttersuickerbimmer tiirche,

. 2'.. dl: Magie der Landscbnft zwiscben Deicbkubre, Gtn Göfierswick und sperler,,iit die die Volksseele nocb beute so gerne iiernatiirtictce Ers;cbeinüa:gen und Vor-g,iitt ge hineingeh eintni st,

, 
t., 

4,., -Er.innerung an e.inerr Hirten,_ der zur Herbstzeit_mit seiner Schafherde'.trrrclt dic hcimische Rlseinebene zog und sich in meine, kiouiiiirli z'um Bilde eines[, crhl eh emitis ch en H irt en v er di cht ei e.

,.,2:,: ,Slrt\,limrnt 
mit seinen drei Bildern, i, die jeweils cler Sprecher einfübrt,t()tg(nden V erlaul:

, hfutter__Go_tthelf, die itn Krieg,e ihren Gatten aerroren bat, oersucbt, ibr tod-tirottke s Kind durch eit-t_.Gespräib über die ibm gescbenktei'xriplenyiguren der!,!;i,ti.1en 
ll:rit!:. d.cr Hirren' ,on Bethteb,im 

"iif,äätr"'öti):,rüä')rt*muntern.t,ronct entfällt ihr die Bemerkung, dal| der chenü das \esuskind behüten soll. Die'.','l'_t,ln4, f rage,,user.denn die Feinde des Kindes in der Krippe sein sollen, nimmt(ItL' stcrbenskranke Hiltrud nzit in ihren Fiebertraum. Betend ble,utacbt die aerzruseifelte,\'[utter den unruhigm Scblaf ihres Xiniis:'



.,Mein Kind ist müd', sclclie$t die Augen zu.
Ö Gott, schenk' ihm Schlaf und heilende Rub.
lcb seh' durcbs Fenster das Sternenzelt,
ueit ausgesPannt eine Zauberwelt
ferner Ll|rnmel und Sterne Pracht'
Mich tröstet tticbt Deine Scböpfermacltt,
der zalcllosen Sterne stiller Reigen,
der Sonne, des fu[ondes I'allen und Steigen.
Was hilft mir in meiner Sorge und Not
dal purpurn aufglübende Morgenrot?
Was hilft tnir in meines Kumtners Müh'
des Weltraums eilcabene Geometne?
Der Sterne Flug in lichten Spiralen
ffösten mich nicht in meinen Qualen'
Des Hitnntels hebre Majestät
g,efühllos mir durch die Seele geht.
Ibr Sonnen, Gestirne, Sturm und Wind
seid kleiner als dies kranke Kind.
Ihr könnt nicht itz Milliarden Tagett
das schlicbte Wörtlein ,,Liebe" sagett.
Acb Gott, im stolzen Bau der Natur
find' icb im Leide nur Deine SPur.
Ach, Deine Grölle, erhaben und hebr,
Iiegt auf der Seele mir lähmend und schttser.
Willst helfen Du mir im Staub dieser Erden,
mu$t selber Du. klein und elend uerden'
In nceiner Pein und Seelennot
bilft einzig mir ein leidender Gott.
Icb faß Dein Gewand ntt'r im Weltenall
und finde Deitt Herz am Kreuz und im Stall.
Wollest miclc nicht noclc einmal schlagen!
Kann ia die Bürde des Lebens kaum tragen.
Laß nicht des Wabnsintts Geierkrallen
mein Herz zerfleiscben, Iafi micb nicht fallen."

In das Gescbehen utd die Besottderheit des zweiten Bildes
f olgendermallen ein:

fährt der SPrecher

Wir uerden es hier im SPieIe finden,
wie in der Tiele sicb kann entzünden
suter Mächte wärmendes Licht
i'n kindlichern Spielzeug innig und schlicht,
des Heilands rettende Gottesnatur
an einer feinen Holzfigur.
Desgleicben aber auch dunkle Fragen
an Hihruds Seele bohren und nagen:
zum Beispi.el., ,t:tie es möglich ist,
dalJ unser lieber lceil'ger Christ,
der Heiland, der uns trägt und häIt,
soll Feinde haben auf der Welt.
Wie sehen sie aus, wo ist ihre SPur?
Wie ist bescbalf en ibreNatur?
So schafft sich das Kind im Fiebertaum
einen s.anz besonderen Seelenraum.
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Uns ueitet sich aus die Szenerie
zum Spiel des Traums und der phantasie.
Betblehenzs Wunder und lichter Schein
ziebn in die Landschaft aon Mehrum ein.
Tahrtausende scbrumpfen, Räume sicb ueiten.
tm I raunre sind nahe uralte Zeiten
So merkt nun auf und gebet acht,
was Hihrud erlebt in des Traum'es Nacbt,

2. Bitd

Hihrud:

Ich wand're und schreite .und tautn'le f ort.
Wo bin iclc nur, an uselchem Ort?
Mein .H.erz tr4!a7! scbwer, will schier r)erzdgen,
mich können die FülJe kauntueiter*asen.
Nun seh' ich klar. Rechts fliegt der Rüein,
links biegt die Strage nacb Lbhnen ein.
Und urenn ich seituärts wende den Blick.
hebt dunkel sich ab Haus Göttersr.lick.
I gelig, borstig die W eilldornbecken
wie Untiere sich am Deicb verstecken.
Dort schlägt sich nieder ihr schwarzer Schatten!
M_ein Gott, ich bin in die Deichkubl, s.eraten!
Hier war's seit eh und je nicbt gebeäi.
Und dort am Leichenhaus tanzt"ein Feuer,
Mir geht es schreckhaft durch den Sinn:
Da ist uahrhaftig einer drin.
Mein Herz schlägt,uild. Ich bin allein.
Ich will . . . und möchte . . . und kann nicht scbrei.,n.

Schäfer tonas:

Hallo, Hiltrud, kannst mich nicht sehn?
!ryu9hy dich nur einfach umzudrehn,
bin-lein Trugbild, bin kein Traurn,
steh' hier unter devn Escbenbaum,
hin -Schäf er Jonas, just hierzulnnd,
und dir gewig nicht unbekannt.

Hihrud:

O treuer ?onas, hahe mich fest!
Und dafi du mich nimmermehr aerlößt!
Drum gib mir deine gute Hand.
Ein Glück, dall ich dicb jetzt hier fand.

jonas:

Scbon gut, wir u;ollen zum Leinen\f ad pebn.
dort, tuo die dunklen Hecken stehn.
Eingehülh in warme Decken,



können uir uns am Ufer oersteckelx.
Heut vserden hier seltsame Dinge geschehn.
Die können wir gut tton da unten aus sehn.
Woher ich's wei$? Du g,Iaubst mi'r's nicbt!
Mir ist besehert das zttteite Gesicbt.

Hiltrud:

I)as zrueite Gesicht!' Was soll das bedettten?

Jonas:

Ich sehe bisweilen in lerne Zeiten und tiet' in der Dinge Hintergrund
Kräfte und Mäclcte wirr und btntt.
Vor allent in der Weihnacbtszeit
da brechan heraor aus der Dunkelbeit
böse und auch segnende Wesen,
die uns aernicbten, uns helf en genesen."

Hihrud:

Still Jonas, aus dem Leichenhaus
tritt riesengro$ ein Mann beraus,
Halte mich f est in deinem Scboß.
E r  ko rnmt  . . .  uah rha f t i g . .  .  a t t f  . .  .  uns  . . .  l os .
Nein, lonas, nein, ich täusche micb nicht.
ich seb ganz deutlicb sein fnbles Gesicht.

jonas (ntit tntter drückter Stinune ) :

l)artor aus dnn Eschenbau?n - ist dir bange? -
windet und ringelt sich eine Schlange.

Hiltrud:

letzt hat das Untier ein Menschengesicltt.

!onas:

Nun ist es ein Mensch, nun wiedet nicbt,
Die beiden jetzt zusammengebn
und bleiben auf dem Leinenpfad stehn.

Hiltrud:

Mir geht es eiskalt durcb das Blut,
sie wispern und flüstern tmd kennen sich gut.

jonas:

Sei tnäuschenstill und rege dich nicht!
Wahrhaftig, mein Kind, das Untier spricbt.

Schlange, das Urbild des Teuf els:

Ich bin die uralte Schlange der Welt.
S e i t 1 ah rm iII i on en un gezählt
sitz icb mit meinem bösen Sinn
mitten in der Schöpfung drin.
Die Welt, einst rein und unoerletzt.
hab icb mit meinem Gift zersetzt.
Ich scnkte in des Mensclten Brust
der Gottesempörung wilde Lust.
Das usar die uranf ängliche Not,
und gleich schlug Kain den AbeI tot.
Meines Geifers grüne Mixturen
hitzt erlas s en brennende Sbur en:
Einltrucb, Diebstahl, Raib unil Mord,
im Westen, im Osten, in Süd und Nord,
a erl etrmdan, b e gaun ern, f äls cb en, b etrügen,
eb ebr e cb en, st ehlen, b eIü gen,
a er gif t en, er st e ch en, ertrür gen, er s chl agen,
den Näcbsten hassen und böse plagen!
Prächtig gedeiht meine DracJt ensaat
in Herz und Hirn. Von früb bis spat
kreist der Tanz urn Macbt und Gold.
Was ist des Hexensabbats Sold?
F eurige H immel blutigr ot !
Das En:de vom Liede, das ist der Tod.

Tod:

Scblang,e, ich hör' meinen Namen nennen.
Aucb ich zuill euch mein Wesen bekennen.
In den Atemholens bedrängender Qual,
in Krankheiten ohne Ncm' und Zahl
nag' iclt znit meinem scharfen Zahn
Kraft und Leben der Menschen an.
I nz plö tzli ch h ern i e d e rzuck en d en Blitz e,
in jäb ansteigender Fieberbitze,
im fallenden Blatt von Baum und Strauch.
im berbstlicb miiden Windeshaucb,
im weiflen Haar, das schu;arz einst war,
im erloschenen Blick, der einst f euris, unid klar,
in der lautlosen lahre unheimlichen-Zug,
im Schimmel, Pilz und Modergeruch
künde ich micb bedeutsam an
und ltin ich mabnend auf dem Plan.

Scblange (Teufel):

Ich stelle nocb f est, im Sog meiner Taten
f olgst ständig du mir als dunkler Scbatten.
Nur e i n s möcht' icb fragen seit langern schon:
Wie stehlt du nnn Alter un'd Rang der Person?
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I  O A :

Ich mein', das müPtest aor allenz du ttissen'
Icb frage nicht nacb seidenen Kissen.
Kais er, Minister, Millionär e,
F ab r ikb e sitz er, Akti onär e,
V at er, Mutt er, S chtt e st er, Bruder,
ob reiches oder annes I'uder,
Schönheit, Reicbtum, Glanz und Pracbt,
alle werden gleich gemacht'
Ob Greis, ob Kind, ob Mann, ob Frnu,
ich nehm' es eben nicht genau.
Hei, da mischt in den Mummenschanz
sich sehstm.e Musik zum Totentanz:
Seufzer, Fluchen, Röcbeln, Beten,
Weinen in des Sterbens Nöten.
Icb uende kah den Schädel zurück.
Das ist gewohlrte Begleitmusik.
Das Ganze ttennt sich Totenf est,
und Scbweigen ist der letzteRest-
Der Mensch ttoll Scbwermut und lronie
sagt iüngst in seiner PhilosoPhie:
,dir Toi, das ist der Schlu$akkord,
er hat das allnletzte Wort.'
...Doch diese Meinung hat eine Mascbe'
Der Mensch 'uird leider nicht zur Asche.
Fragt nur meinen Giftgesellen.
Eii einzig Wörtlein kann uns föllen.

Scblange (TeufeI):

Seit iener dreimal verflucbten Naclct,
als strablend und in Lichterpracbt
d er H imm eI aus ein an d er br a ch
und ich gelähmt am Boden lag,,
sPür' ich- die Faust f est im Genick.
Da bilft ueder Geif er, List noch Tilck'
Ich ringle und winde micb in Nöten.
Einer uird einst mir den Kopf zertreten'
Doch eh die Menschen ,,Den" da droben
aIIe anbeten, Preisen und loben,
uerd'f euerroi ich aufbrennen, auf gleifien
und ttiele mit in die Tief e reifien.

Tod und Teuf eI, die Grenzen ibrer Macht klar erkennend, uollen in dieser Weih-
nacbtsnacht Muttir Cottllretf und ihr Kind Hiltrud beimsucben' Der Tod soII das

Kind holen. Dat;on verspricitt sicb der Teuf el einen ganz besonderen Gewinn; dern

..in dieser Nacbt aoll Gram und Schmerz
schlag icb der Frau den Giftzabn ins llerz
und iräufle binein den bösen Zweif el -
- man nennt nzicb nicbt umsottst den Teuf eI -
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den Zweifel an Gottes Güte und Macbt.
Ist's einmal Geschebn, ist's auch vollbracht,
Ich werde bohren, nagen, aersuchen,
am End' uird si.e Gott den Herrn aerflucben.
Dann blättert sie ab uie welkes Laub,
des züngelnden Abgrunds Spiel und'Raub.
So werf en uir (Tod und Teufel) uns in Wollust und Rub
teullisch gelassen die Bälle zu."

xlutter Gotthelf e,rhebt sicb aber aus der Gefahr äuperster Glaubensanfechtung
durch ein Gebet restloser Hingabe und Ergebung in Goites Wiilen.

Mutter Gottbell:

Barmherziger Gott, ist 's nicht genug?
Verhaucht rneines Kindes Atemzug?
Mufi icb den Kelcb des Leides trinken,
im Meer der Schmerzen ganz aersinken?
Willst Du in diesen Weihnachtstagen
micb wirklich ans HoIz des Kreuzes schlngen?
O beiliger Name, o dunkler Wille!
Zerbrichst Du mich? ich halte stille.

Nacb diesmz Gebet tritt der Cherub in das Traumleben des Kind.es und treibt Tod
ynl Teufel in den Sffom. Hinter ibm erscheint die Heilige Familie. Hittrud wirtl
beim Anblick des lesuskindes, das sie in die Arme scbtiilJt, gesund. Dem Hirten
Jonas, der Hiltruds innige heilkräftige Freude beobachtei,'w"ird. die Gnade eines
Gesichtes zuteil, das er zögernd und stockend preisgibt.

Maria:

791as, du 3chweigst, icb möchte dich fragen:
,Willst du dem Kinde gar nicbts sagen?

Jonas:

Zuviel sind der Trönen, zu tiel das Leid,
des Todes Not und Bitterkeit.
Zuaiel sind der Fäuste, die drobend sich ballen
der Flüche, die grell zum Himmel schallen.

Joseph:

Jonas, willst du Gott aerklagen,
ihm bitterböse Worte sagen?



jonas:

(Freudig erregt) fährt Jonas fort')

Der Menscben Gebete nun nimrnermebr sind
zerfetzte Segel im eisigen Wind,
ertrunkener Schall im leeren Raum,
h offnungslo s er N arr entr aum.
Nun pflückt er wie Blurnen, dicbt bei dicht,
der Sterne mildes Himrnelslicht,
hebt bocb sic über das Erdental
als AmPel in Gottes Hirnmelssaal-
Dies Kind zieht mit uns durch Grabesgrüfte,
dur ch ab grundtief e T o d e sklüfte
in Gottes Klarbeit, rein und helle,
als unser trauter Wandergeselle.

Maria:

Des Heilands Mutter und Gottes Magd
abnt nur oon ferne, was Jonas sagt,
Sie kann nur harren in Demut stille
und tragen, usas Gottes heiliger Wille
ihr scbickt aus seiner Ewigkeit.
Sie lauscht und sinnt und ist bereit.

Das dritte Bild fübrt uieder zurück in die Szenerie des ersten Bildes, zu der -am
Bett ihres Kindes äachenden Mutter. Der Arzt stelh f est, dafi das Kind die Krankl:efi
äberstanilen hat. Durch die ann FIu.r hin geöffnete Tür des Krankettzimmers er'
<rhnileq Kimtlprsrimmon, d.i" d.er penesendä fi;ttrud die Weihnachtsbotschaft mitschallen Kinderstimmen, die der genesendä fi;ltud die Weihnacbtsbotschaft mit

aielen Liedern singen und sagen.
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ffinuNT

BER EIT
8i, //län"l"en qus B"^ ,ieBeroheini""ken 0unB von Ferdinand oppenberg

Ein Bauer hatte drei Kinder, die schon
t:rwachsen waren, 'zwei Söhne und eine
Tochter. Sie lebten einträdrtig zusammen
in der weiten Ebene des niederrheinischen
Landes auf einem einsam gelegenen Hof,
der von Äckern, Weiden und Wäldern um-
geben war.

Mitten im freien Feld, zwisdren Hof und
Wald, stand eine viele hundert Jahre alte
Eiche, die im Lande von allen ,,Baum der
Weisheit" genannt wurde.

Als der Bauer alt und krank creworden
war und zum Sterben kam, l ieß- er eines
norgens früh seine Kinder zu sidr kom-
nren und sagte zu ihnen: , ,Mein Leben
qeht zu Ende. Ich sehe den Tod auf un-
seren Hof zukommen."

,,Vater", antwortete die Tochter, ,,das
rst nicht der Tod. Du siehst unseren Nach-
barn, der über das Feld geht."

, ,Es ist der Tod, mein Kind", beharrte
rler Bauer, ,,Heute abend sctron wird er an
Ineinem Bett stehn."

,,Du wirst wieder gesund werden", sag-
ten die Söhne. Aber sie sahen, daß der
\zater sterben würde.

- , , lch habe euch al le gleich l ieb", spradr
der Bauer. ,,Jedem von euch möchte idr
t larum dea Hof geben. Aber das wäre ge-

gen Braudr und Redtt. Nur einer von euch
kann der Herr auf ihm sein."

,,Sprich nidrt so, Vater", sagten die Kin-
der.,, Wir wollen alle drei auf dem Hof in
Liebe beisammen bleiben."

,,Ja", erwiderte der Kranke, ,,aber nur
einer kann Herr auf ihm werden; es muß
der Klügste von euch sein. So ist es für
al le gut."

Als die beiden Brüder den Vater so
sprechen hörten, wollte keiner von ihnen
weniger klug sein als der andere; aber sie
sagten es nicht,

,,Woher willst du denn wissen, Vater,
wer von uns der Kiügste ist?" fragte der
Alteste. ,,Sind wir nidrt alle nach dir und
unserer Mutter geraten und dir in Liebe
und Treue zugetan?"

,,Deshalb", antwortete der Bauer, ,,soll
ein jeder von eudr ein Zeichen vom Baum
der Weisheit holen und es mir deuten,
damit ich das Redrte erkenne."

,,Ein Zeidren?" fragte der Älteste.

,,Was sollen wir tun?" forschte der
Zweite.

,,Laß midr aus dem Spiel, Vater", meinte
die Toöter. ,,Mir ist es recht, wenn einer
meiner Brüder den Hof erhäIl ."
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